
 

 

Pressemeldung 

 

10 Jahre Bündnis „Stop Westcastor“  

152 Jülicher Castoren stehen immer noch „an Ort und Stelle“ – 

Ein Erfolg für Westcastor? 

 

Jülich, 13.01.2020. Vor zehn Jahren – am 15. Januar 2011— hat sich 

das Aktionsbündnis „Stop Westcastor“ in der damaligen Jülicher 

Stadthalle gegründet. Rund 50 Teilnehmer aus der Anti-Atomkraft-

Bewegung waren bei der Gründungsveranstaltung dabei. Sie stammten 

aus den Reihen der Linken und der Grünen sowie von Bürgerinitiativen 

aus dem Städtedreieck Aachen-Köln-Düsseldorf. Unter dem Slogan „Kreuz 

und quer geht nicht mehr“ wollten die AKW-Gegner Castor-Transporte 

verhindern – so auch die geplanten Transporte von 152 Castorbehältern 

mit hochradioaktivem Abfall von Jülich ins münsterländische Ahaus. In 

ihrem ersten Aufruf zur Protestkundgebung Ende Januar 2011 hieß es: „Es 

ist nicht vertretbar, den Menschen im Münsterland den Jülicher Atommüll 

und die damit verbundenen Risiken vor die Füße zu schütten – zumal der 

hoch verstrahlte Reaktorbehälter ohnehin in Jülich bleiben soll.“  

 

Jülicher Atommüll in die USA? 

Nach mehreren Protesten wurde 2014 mit Hochdruck an der USA-Variante 

gearbeitet: Transport in eine 800 Quadratkilometer große Nuklear-

Einrichtung „Savannah River Site“ (SRS) im US-Bundesstaat South Carolina. 

Dort wurde während des „Kalten Krieges“ waffenfähiges Material in fünf 

Reaktoren hergestellt. Marita Boslar (Aktionsbündnis „Stop Westcastor“): 

„2013 lief die Betriebsgenehmigung für das Jülicher Zwischenlager aus und 

im darauffolgenden Jahr hat die NRW-Atomaufsicht sogar angeordnet, das 

AVR-Castorenlager ‚unverzüglich‘ zu räumen. Es musste also schnell gehen. 

Aber warum die USA-Option ausgerechnet die schnellste Variante sein 

sollte, das entzieht sich meinen Kenntnissen. Ein Transport in die USA – 



über tausende Kilometer – sollte schneller gehen als die Fahrt in das 

Ahauser Zwischenlager, das etwa 180 Kilometer entfernt ist?“  

 

US-Umweltaktivist im Jülicher Castorenlager 

Durch die weltweite gute Vernetzung der Umweltinitiativen kam der erste 

Kontakt mit dem Direktor der US-amerikanischen atomkritischen 

Nichtregierungsorganisation „Savannah River Site Watch“ aus South 

Carolina zustande. Das Transportziel USA rief Tom Clements auf den Plan 

nach Deutschland zu kommen. Clements, ein entschiedener Gegner des 

Transports der Jülicher Atomkugeln, war rund 15 Jahre aktiv gegen 

Atomkraft bei Greenpeace International. Mit deutscher Hilfe organisierten 

Anti-Atom-Initiativen – unter anderem das Aktionsbündnis „Stop 

Westcastor“ – die Deutschlandreise. Stationen waren: Das Ahauser 

Zwischenlager, die bundesweit tätige Anti-Atom-Organisation 

„ausgestrahlt“ in Hamburg, das Bonner NRW-Wirtschaftsministerium und 

der Bundestag in Berlin. Am Ende seiner Reise sah er sich das Jülicher 

Castorenlager gemeinsam mit der Aktivistin Marita Boslar und dem Diplom 

Physiker Mank (Forschungszentrum Jülich) an.  

Die SRS ist für Clements eine „Blackbox“ – eine Sackgasse. Dort lagert hoch 

radioaktives Material aus der Atomwaffenproduktion in altersschwachen 

Fässern. Der Jülicher Atommüll soll dort aufgearbeitet werden. Tom 

Clements im Interview (2014): „Wir haben Angst, dass unsere Region zu 

einem Atommüllplatz wird“. 

„Die Jülicher Castoren stehen immer noch an Ort und Stelle – das kann 

unser Bündnis als Erfolg sehen. Gäbe es unseren Protest nicht, wären diese  

inzwischen in Ahaus oder sogar in den USA“, bekräftigt Marita Boslar vom 

Aktionsbündnis „Stop Westcastor“. „Unser Bündnis plädierte von Anfang an 

für den Neubau eines möglichst erdbebensicheren Zwischenlagers in Jülich. 

Inzwischen sind zehn Jahre verstrichen und ein neues Atommülllager 

könnte bereits  in Jülich stehen — wenn es gewollt wäre.“  

     (3661 Zeichen inkl. Leerzeichen) 

 

Für Rückfragen: Marita Boslar  0176 52270865  („Stop Westcastor“) 

   www.westcastor.org 

 


